
Damyen wälzt sich im Schlaf - eine dunkle Vision vergiftet seinen Geist.

Beide stehen sie sich gegenüber und doch durch ein schweres Eisengitter getrennt, Lola berührt seine Wange durch die Stäbe hindurch mit traurigem aber entschlossenen Blick, dann dreht sie sich ruckartig um und läuft ein steinernen Weg entlang, springt an dessen Ende über die Kante und stürzt sich mit ausgebreiteten Armen in die Dunkelheit.
Damyen:
LOLA NEIN ! TU´S NICHT! NEEEIN!
Er fährt hoch seine Augen glühen in ein unheimliches grün getaucht, auch Lola schreckt hoch und greift hastig zur Nachttischlampe.

Lola: 
Hey was ist denn? Was hast du?! Du meine Güte - du bist ja vollkommen nass geschwitzt!

Damyen schweigt, das Glühen in seinen Augen ebbt ab, er fährt sich mit der Hand durch die Haare und senkt den Kopf.

Lola:
Das muss ja die Mutter aller Albträume gewesen sein wenn es dich mal aus dem Schlaf reißt. 

Er hält inne.
Damyen:
Das war kein Traum.
Lola:
Du willst mir doch nicht etwa erzählen, dass du neuerdings Visionen bekommst?


Was hast du gesehen? Oder willst du lieber nicht darüber reden?


Er sitzt wortlos da.

Damyen:
Ich sah dich sterben.


Lola lächelt.
Lola:
So große sorgen machst du dir meinetwegen.


Was könnte mir schon schlimmes passieren? Ich bin doch immer so vorsichtig.

Sie tätschelt ihn


Eine Träne rollt seine Wange hinab.

Lola:
Na, na, na, na, jetzt drückst du mir aber zu sehr auf die sentimentale Schiene.

Damyen:
Es ist nicht nur diese Vision,


Diese Gabe die mir zu teilt geworden ist, der Fluch, die Qualen, die Gewissheit, die Ewigkeit, die Unsterblichkeit.

Flammen aus Feuer und Eis umzüngeln seine Hände, die Augen beginnen erneut zu glühen.

Damyen:
WIESO ICH ! Ich hab niemals darum gebeten das zu werden was ich geworden bin!

Was ist in 200 oder 700 Jahren? Was nützt mir die Ewigkeit wenn alles was bleibt ein gebrochener Mann ist mit gequälten Erinnerungen und einem rasch vergilbenden Foto von denen, die er zurück lies.


Werd ich noch sein wenn diese Welt im sterben liegt  – „alleine“.


Er umklammert Lola, sie streicht ihm durch sein Haar

Damyen:
Lass mich dich bitte fest halten!


Lola denkt bei sich.

Lola: 
Er zittert ja!?


Wie beide haben uns schon so mancher Herausforderung gestellt, aber ich hab dich noch nie so verzweifelt gesehen.
Damyen: 
Es ist einfach die Angst dich zu verlieren, ich will und kann das nicht zulassen, ich brauche dich… ich liebe dich!

Er umarmt sie fester.

Lola:
Sssssssch ich weis!


Ich bin deinetwegen in der realen Welt geblieben, trotz der Gefahr hin zu wissen was mich unausweichlich erwartet.


Schatz, was auch kommen mag, lass uns doch einfach die Zeit genießen, die uns zusammen geben ist


Jahre Später; Damyen sitzt im halb dunkel seine Zimmers nur ein großes Fenster erhellt  spärlich die getrübte Stimmung das Raumes, Leonie (Tochter 14J.)betritt mit einer Tasse zögerlich den Raum.
Leonie:
Papa?!  Möchtest du einen Tee?


Keine Regung, sein Gesicht einer gebrochene Steinerne Maske gleich den Fenster zugewandt der Arm stützt nachdenklich seinen Kopf.

Damyen:
Damals lies ich es dabei bewenden und ich versuchte nicht weiter mir die Gedanken darüber zu versündigen, doch war mir dereinst nicht klar, dass das Unvermeidliche wesentlich schneller ihren Lauf nahm als mir lieb war.

Sie starb!


Zu schnell!   Zu Früh!
